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Angebot 2

(Kann mit Schulleitenden einer Gemeinde oder mit Lehrpersonen-Teams durchgeführt werden)
	Thema
	«Pädagogische Überzeugungen und  Kompetenzen für Veränderungsprozesse»

	Empfehlung
	Im Anschluss an Einführungs-Veranstaltung Lehrplan 21

	Zeit
	Das Angebot besteht aus einzelnen Bausteinen, für die jeweils die erwartete Zeit in Minuten angegeben wird. Das Angebot kann von Schulleitenden ganz nach eigenen Bedürfnissen zusammengestellt werden

	Ort
	In der eigenen Gemeinde, idealerweise pro Team

	
	

	Unterlagen zur Vorbereitung
	http://www.e-profiler.ch/

	Ziele
	Teil 1: 

· Teilnehmende befassen sich mit ihren pädagogischen Überzeugungen

· Können ihre eigenen pädagogischen Überzeugungen verbalisieren und begründen

· Austausch und ev. Abgleich der pädagogischen Überzeugungen im Unterrichtsteam

Teil 2:

· Teilnehmende kennen ihre eigenen Kompetenzen für Veränderungsprozesse

· Teilnehmende priorisieren Kompetenzen, die sie als hilfreich bzw. notwendig für Veränderungsprozesse erachten

· Teilnehmende anerkennen und tolerieren Kompetenzen für Veränderungsprozesse bei Teammitgliedern

Teil 3:

· Teilnehmende sind fit auf Fragen zum Lehrplan 21 Stellung beziehen zu können


Hier finden Sie die Beschreibung des Workshopangebots 2. Es umfasst drei Teile:
Teil 1 Pädagogische Überzeugungen

Teil 2 Kompetenzen für Veränderungsprozesse
Teil 3 Fit sein für Fragen zum Lehrplan 21

Das Angebot 2 ist als Anschluss an die Kick-Off-Veranstaltungen zur Einführung des Lehrplans 21 konzipiert. Die Workshop-Teile können aber auch unabhängig zur Einführungs-Veranstaltung durchgeführt werden. Idealerweise werden sie aneinander anschliessend durchgeführt, es ist jedoch auch eine unabhängige Durchführung der beiden Teile möglich. Sämtliche Abläufe dürfen je nach Bedürfnis der durchführenden Workshopleitenden verändert werden, deshalb werden die Vorlagen als Word-Datei abgegeben. Die hier zur Verfügung gestellten Unterlagen können entweder Anregungscharakter haben oder als konkrete Vorlage für einen Workshop dienen. 
Es wird empfohlen, die Workshops zu zweit vorzubereiten und die Zuständigkeiten zu verteilen. 

To Do vor Workshop:

	Wann
	Was?
	Wer?

	4-6 Wochen vor Workshop
	· Codes für Teams vergeben
· Teilnehmende bitten, den e-profiler auszufüllen,

z.B. per Mail die Videoanleitung und den Link senden. Ebenfalls erhält jedes Team einen Code (Pro Schulleitungsperson + Team=1 Code). Teilnehmende bitten, das Spinnendiagramm als Folie ausgedruckt an die Veranstaltung mitzubringen (UNBEDINGT) 

Links:

· Videoanleitung:   http://www.mccombieconsulting.com/eprofiler.html
· E-Profiler ausfüllen: http://www.e-profiler.ch/
	

	
	· Absprechen der Zuständigkeiten für Organisation und Durchführung

· Workshops bei Bedarf adaptieren, PPT-Folien anpassen und ergänzen
· Pausen eintragen
	

	
	· Gruppenzimmer bestimmen
	

	
	· Teamprofil mit Mittelwertdaten des E-Profilers (farbig wenn möglich) alle Lehrpersonen kopieren
	

	
	· Daten von Mittelwertprofilen des E-Profilers interpretieren
	

	
	· Sämtliche Handouts kopieren und gebündelt nach Auftrag parat legen
	

	
	· Pausenverpflegung für Workshop organisieren
	

	
	· Kleberollen

· Flipchartpapier, Flipchart-Stifte

· Rote, grüne, blaue Klebepunkte in genügender Anzahl
· Gumpibälle und Magic Ei (http://www.amazon.de/6-x-Gummiball-springendes-Ei/dp/B003DL2H0Y/ref=sr_1_1?ie=UTF8&qid=1455198716&sr=8-1&keywords=Flummi+Ei) in genügender Anzahl vorhanden
	

	
	· Genügend Sets von Kompetenzkarten (für jede Gruppe (ca. 5 Pers.) eines Teams 1 Set)

	


Abkürzungen:

GA
Gruppenarbeit

HO
Handout

PA
Partnerarbeit

PL
Plenum

PPT
Powerpoint-Folie

TN
Teilenehmende
WL
Workshopleitende 

Kursiv gedruckt  
was der/die Workshopleitende sagen könnte
In grau gedruckt 
ergänzen mit gemeindeinternen Vorbereitungen für die Einführung des Lehrplans 21
In grau klein

ergänzende Bemerkungen der Workshopautorin
	Zeit
	Thema / Ziel
	Didaktisches Setting
	Material für 

Workshop
	Material für 
Teilnehmende
	Zuständig

	Teil 1: Pädagogische Überzeugungen 

	
	TN begrüssen
	
	
	
	

	5'
	Programmüberblick
	
	PPT anpassen je nach Adaption des Workshops
	
	

	10'
	Einstieg:

Workshopleiter/-leiterin erzählt Geschichte von klugen Kamelen


	PL
	
[image: image1.emf]Text_Die klugen  Kamele.docx


PPT Folie Kamele
	
	

	
	Workshopleiter/leiterin: Erzählt eurem Sitznachbarn, wie ihr die Geschichte deutet, für euren Arbeitsalltag.
	PA
	
	
	

	
	Workshopleiter/leiterin: Ich deute die Geschichte so……(z.B. ist es wichtig, dass es Teammitglieder gibt, die ziehen, aber es ist auch wichtig, dass es bedächtige Teamkollegen gibt. Auf die Rahmenbedingungen (wie das Wetter in der Geschichte) muss man immer achtgeben, diese miteinbeziehen. Man soll nicht zu schnell vorangehen, sondern in seinem Tempo und als Team (wie die Karawane) zusammenbleiben. Wichtig ist aber auch das Ziel im Auge zu behalten, dass man auch ankommt. Nicht zu viele Umwege machen, wäre auch sinnvoll. Wichtig ist sicher auch, einander so zu akzeptieren wie man ist, aber ehrlicherweise sich selber auch immer wieder zu reflektieren.


	PL
	
	
	

	20'
	Wir haben jetzt die Einführung des Lehrplan 21 vor uns:

· Folie durchklicken


	PL
	PPT Einführung 

Lehrplan 21
	
	

	
	Man kann sehr unterschiedlich umgehen mit solchen von oben verordneten Aufträgen.

· Folie durchgehen
	PL
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PPT
	
	

	
	Wir als Schule wollen mit dem Auftrag so umgehen-> Verweis auf Folie

Ev. Animation für Wort Re-Kontextualisierung rausnehmen

Folie durchgehen:

Wir wollen den Sinn für uns finden und entscheiden, wo wir bezüglich Kompetenzorientierung schon wie weit sind. Wir haben als Team die Kontrolle über Veränderungen

und stärken somit unser Erleben

Jeder von uns übernimmt Verantwortung für sein Berufshandeln und entscheidet, was er benötigt, um den Lehrplan 21 kompetent umsetzen zu können und kompetenzorientiert zu unterrichten.


	PL
	PPT
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	10'
	Wir folgen diesen vier Grobschritten bei der Einführung des Lehrplans 21
· 4 Folien durchgehen
	PL
	4 PPT-Folien
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	15'
	Workshopleiter/leiterin: Als Erstes werden wir uns mit Überzeugungen befassen, die wir als Lehrpersonen durch unseren Alltag tragen.
Als euer/eure Schulleiter/in bin ich überzeugt, dass sich die Auseinandersetzung mit unseren Überzeugungen lohnt. Werden diese nicht diskutiert, kommen wir an jeder Ecke auf unserem gemeinsamen Weg wieder an einen Punkt, wo es sich anfühlt als hätten wir Sand im Getriebe (Sand wegen Kamelen)


	PL
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	Folie Definition:

LP lesen lassen

Überzeugungen agieren im Hintergrund als Bezugssystem auf deren Grundlage wahrgenommene Ereignisse interpretiert und bewertet werden.
- bilden zahlreiche Vernetzungen untereinander
- Sind zumeist unbewusst, da sie nur selten bewusst reflektiert werden.
Bsp. ein SuS wird als extrem nervig empfunden, weil er häufig stört.
Zugrundeliegende Überzeugung ist vielleicht " in der Schule muss man immer ruhig sitzen"
Bei genauerem Beobachten stellt man fest, der SuS stört gar nicht so oft und wenn er spricht, dann eigentlich nur etwas zu laut bei Partner- und Gruppenarbeiten.
Reflexion: Wann erwarte ich von den SuS, dass sie ruhig sein müssen?
Dies klar benennen und verkünden.
Wenn SuS sich an diese Regel halten, störe ich mich weniger an den Sprechbeiträgen des SuS während Partnerarbeiten.
Folie: Pädagogische Überzeugungen steuern unser Berufsleben

So wird zum Beispiel eine LP, welche der allg. Meinung ist, dass Leistungsfähigkeit vor allem von genetischen Anlagen bestimmt wird, die Leistungen ihrer SuS ganz anders bewerten und fördern, als wenn sie der Überzeugung ist, dass Leistung primär durch die Umstände beeinflusst wird.
Andere Begriffe für pädagogische Überzeugungen sind 
z. B. "pädagogisches Weltbild" oder "pädagogische Haltung oder Einstellung"
Folie: Überzeugungen sind veränderungsresistent

· Folie durchgehen

Folie: Überzeugungen bewusst machen

· Folie durchgehen

Folie Überzeugungen mit dem e-Profiler
Ihr habt den e-profiler gemacht und als Folie mitgebracht.

Es sind diese Bereiche, zu denen ihr Fragen beantwortet habt.

1. Lehren und Lernen: Hier geht es um die Bereiche Instruktion und Konstruktion (= 1 Merkmal von komp. Unterricht)
2. Erziehungsstil: Fremd- und Selbstbestimmung, also entweder Kontrolle durch den Lehrenden oder durch den Lerner
3. Formbarkeit: Anlage und Umwelt, also Prägung durch Gene und Umwelt versus
4. Verhaltenserklärung: dispositional und situational. Erklärung des Verhaltens entweder durch Ursachen, die IM Menschen liegen oder äussere Umstände bestimmen das Verhalten.
5.Schulischer Auftrag , hier gibt es 2 Paare: Integration und Selektion UND Qualifikation und Sozialisation (sind fachliche Ziele wichtiger oder erzieherische Ziele)
6. Leistung: Fördern und Fordern
8. Beziehung: Nähe und Distanz
Menschen bewegen sich in ihren Handlungen in der Praxis ständig zwischen diesen Polen, wenn sie Entscheidungen treffen.
Es ist aber auch möglich, ähnliche hohe Werte in beiden Facetten zu haben, z.B. Lehren und lernen oder auch fordern und fördern, das sind ja keine Opponenten.

	PL
	5 Folien von Überzeugungen 
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	Das Ziel der Arbeit mit dem e-profiler ist:

· Folie durchgehen
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	5'
	Folie Spinnendiagramm

Von all Euren individuellen Profilen wurde ein Durchschnitt errechnet.

Ihr versammelt Euch nachher mit eurem Unterrichtsteam in einem Zimmer.

Ihr erhält jetzt Aufgaben zu Eurem Spinnendiagramm:

In eurem Handout findet Ihr

1. Definitionen der einzelnen Bereiche

2. Dann ein Frageblatt, das ihr für Euch ausfüllt, ihr habt für die Stufe 1 10' Zeit

3. Stufe 2: Ihr besprecht euch mit einem Kollegen oder einer Kollegin, ca. 15' Zeit

4. Dann setzt ihr euch als ganzes Unterrichtsteam zusammen und besprecht die Fragen der Stufe 3 und besprecht die Fragen zu 3. (40'Zeit)

5. Die Besprechungspunkte von 3.5 soll nachher im Team allen vorgestellt werden.

6. Jetzt erhält ihr alle noch ein Handout mit den Durchschnittswerten unseres Teams.

	EA

PA

GA
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	Handout an alle Lehrpersonen 

+ Teamprofil separat


[image: image9.emf]TN HO 1_  Pädagogische Ueberzeugungen.doc


Flipchart/Stifte

Oder wenn Visualizer vorhanden reicht ein A4-Blatt
	

	65'
	Ihr versammelt Euch nun in euren U-Teams, besprecht die Fragen ca. 65 Minuten und kehrt dann um… Uhr wieder zurück.

Haltet auf einem Flipchart die Antworten auf die Fragen von 3.5 fest.

Vereinbart im U-Team, was ihr nachher im Plenum dem Team von Euren Antworten auf die Fragen von 3.5 von Euren Diskussionen erzählt und wer es präsentiert.
	U-Team 
	
	
	

	Pause
	

	30'
	Kurzpräsentation der Diskussionen aus den U-Teams, (präsentierte Flipcharts an Wänden aufhängen).
	PL
	
	
	

	Teil 2: Kompetenzen für Veränderungsprozesse

	15'
	Im Kreis aufstellen und Gumpiball über einmal aufspringen lassen weitergeben.

Etwas schwieriger: Namen rufen und dieser Person den Gumpiball weitergeben (über einmal aufspringen auf dem Boden)

TN ein bisschen spielen lassen

Dann pro Gruppe ein Gummi-Ei verteilen. Jetzt wieder einander zuspielen.TN spielen lassen.

Ev. schwieriger machen, indem man Namen ruft und dieser TN muss Gummi-Ei fangen.

Im PL besprechen und auf Flipchart Antworten aufschreiben.

Wie erging es euch, als ihr mit dem normalen Gumpiball spieltet?
Wie erging es Euch als das Gummi-Ei hinzu kam?

Welche Gefühle hattet ihr, als es nicht funktionierte?

Wie seid ihr vorgegangen, dass es zum Funktionieren kommt? (probieren oder analysieren?)

Gumpiball könnte mit dem Unterricht, wie wir das heute machen, verglichen werden.
Gummi-Ei, ist immerhin Gummi, springt also auch, hat nur eine leicht andere Form. Wir könnten das vergleichen, mit dem was mit der Kompetenzorientierung auf uns zukommt.


	GA

PL
	Gumpibälle und Gumpi Ei (je eines pro Gruppe à ca. 5-6)

Flipchart
	
	

	10'
	Nachdem wir jetzt über unsere Überzeugungen gesprochen haben wollen wir uns damit befassen mit welchen persönlichen Ressourcen an Kompetenzen wir in den Prozess der Einführung des Lehrplans 21 einsteigen.

Jeder Mensch ist sehr unterschiedlich ausgestattet mit Kompetenzen für Veränderungsprozesse. Wenn wir uns erinnern an die Kamelgeschichte, dann ist Innovationskraft zwar hilfreich, aber genauso hilfreich kann sein, dass man vorsichtig und gut überlegt an etwas herangeht. D.h. jede Kompetenz für Veränderung hat auch eine Schwestertugend, die nicht negativer sein soll, als die Tugenden, mit denen ihr gleich arbeiten werdet.
Folie Kompetenzen für Veränderungsprozesse

Zu den personalen Kompetenzen gehört z.B. Loyalität, Einsatzbereitschaft oder Offenheit für Neues

KLICK: zu Aktivitäts- und Handlungskompetenz, z. B. Tatkraft, Initiative, Belastbarkeit

KLICK: zu Sozial- kommunikativen Kompetenzen z.B: Teamfähigkeit, Anpassungsfähigkeit oder Dialogfähigkeit

Und zum Schluss noch

KLICK:

Zur Fach- und Methodenkompetenz: Organisationsgeschick, Planungsverhalten und Vieles mehr
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	45'
	Ziel der folgenden Auseinandersetzung ist, dass wir uns alle überlegen, welche Kompetenzen für Veränderungsprozesse uns besonders wichtig dünken und jeder für sich soll entscheiden, welche Kompetenzen er mitbringt.

Gruppenauftrag vorstellen = 2 Folien
Gruppen bilden (z.B. durch aufstellen der Reihe nach, wann man heute Morgen aufgestanden ist), ca. 5-6 Lehrpersonen zusammen.

Die Gruppe erhält:

1. pro Gruppe ein Kartenset

2. Die Beschreibung der Kompetenzen  1x/Gruppe

3. Jeder TN erhält ein Handout

Für den EA-Auftrag und die GA ca. 40 Minuten Zeit geben.

Danach Plakate aufhängen und Lehrpersonen machen eine Wanderrunde zu den anderen Plakaten.

Hinweis für Schulleitende: Die Plakate könnten im Anschluss zusammengefasst werden und eine Rangierung der von den Gruppen favorisierten Kompetenzen des Teams zu einem späteren Zeitpunkt nochmals vom Schulleitendenvorgestellt werden.
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	Pro Gruppe: 1 St mit 64 SE-Kompetenzen-Karten

[image: image13.emf]GA_Beschreibung  Karten_Kompetenzen für Veränderungen_1x pro Gruppe.docx


Kleberolle/
Flipchart
1 x pro Gruppe 
ein Handout mit den Beschreibungen der  Kompetenzen


[image: image14.emf]GA_Beschreibung  Karten_Kompetenzen für Veränderungen_1x pro Gruppe.docx


Pro Gruppe: Rote grüne, blaue Punkte
Pro TN: "TN HO_Kompeten-zen für Veränderungsprozesse" 

[image: image15.emf]TN HO_Kompetenzen  für Veränderungsprozesse.doc



	

	Teil 3: Fit sein für Fragen zum Lehrplan 21

	70'
	Im Folgenden werden noch zwei Angebote beschrieben, die entweder zu einem anderen Zeitpunkt (z.B. an Teamsitzung) oder als Abschluss dieses Workshops genutzt werden können.

Folie: Fit in Fragen zum Lehrplan 21
Folie Ablauf Fit für Fragen zum Lehrplan 21
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 (Achtung wenn es nicht gemacht wird, auf Foliensatz streichen)
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	Gruppenpuzzle Unterlagen.

Pro TN= ein Handout mit nur 1 Thema (Fragen beantwortet) und zwar jedes Thema in einer anderen Farbe kopiert


[image: image18.emf]Gruppenpuzzle  Lehrplan 21.doc


Pro TN = Alle Fragenblätter


[image: image19.emf]Gruppenpuzzle  Lehrplan 21 - Frageblätter.doc



	

	30'
	Palaver zum Lehrplan 21:

Mit seinen Fragen umhergehen und die Person(en) suchen, die genau eine Antwort auf die Frage haben oder genau die Frage auf die Antwort.

Man darf auf Fragen auch ganz spontan seine eigene Antwort formulieren. 
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	Palaverzettel in Streifen geschnitten, so dass sich pro Frage sicher eine Antwort trifft. (ev. Frage in einer anderen Farbe als Antworten)


[image: image21.emf]Palaver_Lehrplan  21.docx


	

	
	Die Lehrpersonen des Workshops sollen erfahren, welcher Schritt nun als nächstes ansteht.

Bitte notieren Sie das auf der zweitletzen Folie
	
	Folie Ausblick
	
	

	
	Workshopleiter bedankt sich bei Teilnehmenden für reges Mitmachen und engagiertes Diskutieren.

Hier sollte den Teilnehmenden nochmals der Mottosatz in Erinnerung gerufen werden. Mottosatz auf Folie notieren.
Man darf auch die Blumensamen (sind im Säckchen, das LP an Kick-Off zusammen mit dem USB-Stick erhalten haben) verstreuen auf dem Nachhauseweg.
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Angebot 2 Vorbereitung Für Workshopleiter.Doc

_1516703876.doc
		

		







Kompetenzen für Veränderungsprozesse

Zeit: ca. 40 Minuten


GA: Alle breiten die Karten auf dem Tisch aus


EA: Jeder bestimmt für sich, welche 6 Kompetenzen er/sie für die wichtigsten erachtet, um in Veränderungsprozesse einzusteigen, sie zu durchlaufen. (Kompetenzbeschreibungen liegen auf dem Tisch)


Auf diese 6 Kompetenzkarten je einen blauen Punkt kleben



Seine eigenen 6 Favoriten unten notieren


GA: Jeder erzählt seiner Gruppe, warum er gerade diese Kompetenzen ausgewählt hat



Übrige Kompetenzen weg schieben



Es bleiben die Favoriten der Gruppe auf dem Tisch sichtbar


EA: Jeder darf nochmals 3 grüne Punkte kleben 


GA: sortieren, rangieren: Karte mit den meisten Punkten zuoberst



Allenfalls nochmals diskutieren, warum einem diese oder jene Kompetenz so wichtig erscheint.


EA: Die Favoriten der Gruppe notieren



Bitte nochmals Punkte auf euren hier notierten Listen kleben:



Grüne Punkte = verfüge ich in hohem Ausmass




Rote Punkte = «ist noch nicht so meine Stärke»


Auf dem Handout hinten Fragen beantworten


Meine Kompetenz-Favoriten für Veränderungsprozesse:

1.


2.


3.


4.


5.


6.


Die Favoritenliste meiner Gruppe:


1.


2.


3.


4.


5.


6.


EA ohne Austausch: Die rot gepunkteten Kompetenzen nachfolgend notieren. Dazu schreiben, durch welche Handlungen andere erkennen könnten, dass man sich bei diesen Kompetenzen weiter entwickelt hat und Personen nennen, die eine Ressource bezüglich dieser Kompetenz darstellen.


		Kompetenz mit Potenzial zur Entfaltung

		Handlungen an denen andere die Potenzialentwicklung erkennen.

		Personen in meinem Umfeld, die diese Kompetenz mitbringen
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Gruppenpuzzle Lehrplan 21


Einzelarbeitsphase 


1. Fragen, Thesen und Antworten auf farbigem Papier still für sich lesen

2. Allfällige Fragen oder andere Ansichten zur Antwort auf Hinterseite des farbigen Blattes notieren


Expertenphase:


3. Sich mit Teilnehmenden der gleichen Farbe zusammensetzen


4. Aufgekommene Fragen zu den Antworten der Fragen und Thesen kurz diskutieren


Stammgruppenphase:


5. Sich in einer Gruppe aus Vertretenden aller Farben zusammensetzen 


6. Einander die Fragen und entsprechenden Antworten präsentieren

Gruppe 1: Allgemeines zum Lehrplan 21

1.1 Was sind die Vorteile des gemeinsamen Lehrplans? 

1.2 «Der Lehrplan 21 wurde von irgendwelchen praxisfernen Akademikern erstellt!»

1.3 «Der Lehrplan ist viel zu dick und mit seinen 2304 Kompetenzen viel zu umfassend!»

1.4 «Der Lehrplan formuliert auch Kompetenzen im Bereich des Konsumverhaltens, zu Fragen des familiären Lebensstils, zu Ökologie und zu Fragen der sexuellen Orientierung! Das ist eine Einmischung in die Privatsphäre!» 


1.5 Wurden Lehrpersonen in die Erarbeitung des Lehrplans einbezogen?


Gruppenpuzzle Lehrplan 21


Einzelarbeitsphase:


1. Fragen, Thesen und Antworten auf farbigem Papier still für sich lesen


2. Allfällige Fragen oder andere Ansichten zur Antwort auf Hinterseite des farbigen Blattes notieren


Expertenphase:


3. Sich mit Teilnehmenden der gleichen Farbe zusammensetzen


4. Aufgekommene Fragen zu den Antworten der Fragen und Thesen kurz diskutieren


Stammgruppenphase:


5. Sich in einer Gruppe aus Vertretenden aller Farben zusammensetzen 


6. Einander die Fragen und entsprechenden Antworten präsentieren

Gruppe 2: Rolle der Lehrperson

2.1 Was sagt der Lehrplan 21 zur Rolle der Lehrperson? 


2.2 Schreibt der Lehrplan 21 den Lehrpersonen eine Methode vor? 


2.3 Haben die Lehrpersonen mit dem Lehrplan 21 noch Freiräume, um eigene Ideen und kantonale Anteile umzusetzen? 

2.4 «Lehrpersonen werden künftig zum Lerncoach abgewertet»


Gruppenpuzzle Lehrplan 21


Einzelarbeitsphase bis spätestens um 15.30 Uhr erledigen:


1. Fragen, Thesen und Antworten auf farbigem Papier still für sich lesen


2. Allfällige Fragen oder andere Ansichten zur Antwort auf Hinterseite des farbigen Blattes notieren


Expertenphase:


3. Sich mit Teilnehmenden der gleichen Farbe zusammensetzen


4. Aufgekommene Fragen zu den Antworten der Fragen und Thesen kurz diskutieren


Stammgruppenphase:


5. Sich in einer Gruppe aus Vertretenden aller Farben zusammensetzen 


6. Einander die Fragen und entsprechenden Antworten präsentieren

3. Unterricht


3.1 Welche Veränderungen kommen mit der Kompetenzorientierung auf die Schulen und Lehrpersonen zu? 


3.2 Was sagt der Lehrplan 21 zum Üben? 


3.3  Wird der Kindergarten mit dem Lehrplan 21 verschult?


3.4 Ist der Lehrplan 21 sprachenlastig? 

3.5 Sind im Deutschlehrplan Angaben zu Rechtschreibung und Grammatik zu finden? (D-EDK)

Gruppenpuzzle Lehrplan 21


Einzelarbeitsphase bis spätestens um 15.30 Uhr erledigen:


1. Fragen, Thesen und Antworten auf farbigem Papier still für sich lesen


2. Allfällige Fragen oder andere Ansichten zur Antwort auf Hinterseite des farbigen Blattes notieren


Expertenphase:


3. Sich mit Teilnehmenden der gleichen Farbe zusammensetzen


4. Aufgekommene Fragen zu den Antworten der Fragen und Thesen kurz diskutieren


Stammgruppenphase:


5. Sich in einer Gruppe aus Vertretenden aller Farben zusammensetzen 


6. Einander die Fragen und entsprechenden Antworten präsentieren

4. Unterricht Sekundarstufe

4.1 Müssen die Schülerinnen und Schüler in Schulen bzw. Niveaugruppen mit Grundanforderungen nur an Kompetenzstufen bis und mit Grundanspruch arbeiten?


4.2 Enthält der Lehrplan 21 Angaben dazu, an welche Kompetenzstufen die Berufsfachschulen anschliessen können?


4.3 Enthält der Lehrplan 21 Angaben dazu, an welche Kompetenzstufen Schulen mit erweiterten Anforderungen (namentlich Berufsmaturitätsschulen, Fachmittelschulen und Gymnasien) anschliessen können?


4.4 Wie wird Hauswirtschaft im Lehrplan 21 berücksichtigt? 


4.5 Sind Technik und das Technikverständnis angemessen in den Lehrplan 21 aufgenommen worden? 


Gruppenpuzzle Lehrplan 21


Einzelarbeitsphase bis spätestens um 15.30 Uhr erledigen:


1. Fragen, Thesen und Antworten auf farbigem Papier still für sich lesen


2. Allfällige Fragen oder andere Ansichten zur Antwort auf Hinterseite des farbigen Blattes notieren


Expertenphase:


3. Sich mit Teilnehmenden der gleichen Farbe zusammensetzen


4. Aufgekommene Fragen zu den Antworten der Fragen und Thesen kurz diskutieren


Stammgruppenphase:


5. Sich in einer Gruppe aus Vertretenden aller Farben zusammensetzen 


6. Einander die Fragen und entsprechenden Antworten präsentieren

5. Leistungsmessung und Grundkompetenzen


5.1 Wie fliessen die von der EDK beschlossenen Grundkompetenzen (nationale Bildungsstandards) in den Lehrplan 21 ein? 


5.2 Reduziert der Lehrplan 21 die Bildung auf das Messbare? 


5.3 Was wird die EDK im schweizerischen Bildungsmonitoring überprüfen? 


5.4 Werden Instrumente zur individuellen Standortbestimmung an den Lehrplan 21 angepasst? 

Gruppenpuzzle Lehrplan 21


Einzelarbeitsphase bis spätestens um 15.30 Uhr erledigen:


1. Fragen, Thesen und Antworten auf farbigem Papier still für sich lesen


2. Allfällige Fragen oder andere Ansichten zur Antwort auf Hinterseite des farbigen Blattes notieren


Expertenphase:


3. Sich mit Teilnehmenden der gleichen Farbe zusammensetzen


4. Aufgekommene Fragen zu den Antworten der Fragen und Thesen kurz diskutieren


Stammgruppenphase:


5. Sich in einer Gruppe aus Vertretenden aller Farben zusammensetzen 


6. Einander die Fragen und entsprechenden Antworten präsentieren

6.
Besondere Förderung


6.1 Was passiert, wenn Schülerinnen und Schüler die Grundansprüche nicht erreichen? (D-EDK)


6.2 Wie nimmt der Lehrplan 21 Rücksicht auf Kinder mit besonderem Förderbedarf (hochbegabte Kinder, fremdsprachige, Kinder mit ADS/ADHS etc.)? 


6.3 Wie steht der Lehrplan 21 zur Sonderpädagogik? (D-EDK)
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Definitionen der Facetten des E-Profilers
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Reflexionsarbeit mit dem E-Profiler in drei Stufen
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Stufe 1: Persönliche Reflexion


Bitte notiere auf einem Beiblatt: Deine Gedanken zu folgenden Fragen (10' Zeit):

Allgemeiner Eindruck/Bewertung

1.1 Was löst das Profil bei Dir aus?


1.2 Gibt es einzelne Facettenwerte, welche Du als eher zu hoch  oder zu tief einstufst, oder empfindest Du Dein Profil in allen Bereichen als passend?

Vergleich mit dem Durchschnittsprofil


1.3 Wie stehst Du zum Durchschnittsprofil Deines Teams? Wo gibt es Abweichungen in Deinem Profil und wo nicht?


1.4 Wie bewertest Du mögliche Differenzen oder Gemeinsamkeiten mit dem Durchschnittsprofil?


1.5 Gibt es Handlungsbedarf?


Praxisbezug


1.6 Welche persönlichen Überzeugungen (Facettenwerte) kannst Du in der Praxis leicht verfolgen?


1.7 Welche von Deinen Überzeugungen werden in der täglichen Arbeit am stärksten auf die Probe gestellt?


1.8 Wo in Deinem alltäglichen Handeln als Lehrpersonen lassen sich Deine Überzeugungen



erkennen?

Stufe 2: Austausch mit einem Kollegen/Kolleginnen Unterrichtteams


Vergleiche Dein Profil mit einer Kollegin oder einem Kollegen Deines Unterrichtteams und diskutiert dabei folgende Punkte 15' Zeit):


2.1 Entspricht das Profil Deiner Kollegin / Deines Kollegen    
Deinem Bild, das Du von Deiner Kollegin / Deinem 



Kollegen hattest?


2.2 Wo stimmt es, wo nicht?


2.3 Wenn Du eine Facette anders eingeschätzt hättest, woran liegt das?


2.4 Wo sind Differenzen und wo Gemeinsamkeiten in Euren Profilen?


2.5 Müssen allfällige Differenzen genauer diskutiert werden?


2.6 Sind gewisse Differenzen ev. auch fruchtbar?


2.7 Sind Gemeinsamkeiten auf alle Fälle positiv?


2.8 Was sind mögliche Ursachen von Differenzen?


2.9 Was meint Ihr, woher rühren mögliche Differenzen? Wie lassen sich diese erklären?

Stufe 3: Austausch mit den Kollegen und Kolleginnen des Unterrichtteams




Diskutiert die verschiedenen Profile in Eurem ganzen Unterrichtsteam. Punkt 3.5 soll kurz dem ganzen Team vorgestellt werden (Präsentator bestimmen, Zeit für Stufe 3, 40')

3.1 Müssen / wollen wir uns auf gemeinsame Positionen


verständigen?

3.2 Welches sind Facetten, bei welchen ein Konsens wichtig ist? Warum?


3.3 Gibt es Facetten, bei welchen die Differenz belassen werden kann oder sogar wünschenswert ist?

3.4 Was wäre unser Wunschprofil?


Wie sollte ein Profil für unsere Gruppe aussehen?


Welche Schwerpunkte würden wir setzen?


3.5 Setzt die Facettenwerte für Euer Team fest (auf Team-Spinnendiagramm).


Begründet Eure Setzung!


· In welchen konkreten Situationen, Handlungen, Unterrichtsszenarien etc. sollte sich das Wunschprofil in welcher Weise niederschlagen? 


· Wo im Alltag sollte man die Profilwerte ablesen können?


Instruktion bedeutet, dass Lehren und Lernen als ein universaler Prozess, der für alle Lerner gleich abläuft, verstanden wird. Dadurch wird eine individuelle Differenzierung hinfällig . Es ist die Idee, dass man Inhalte direkt ohne Verluste vermitteln kann und das Lernen weniger von der individuellen Konstruktion als vielmehr von der Qualität der Instruktion bestimmt wird.



















Konstruktion bedeutet, das Lehren und Lernen als ein individueller Konstruktionsprozess verstanden wird. Lernen geschieht in individueller, einzigartiger, aktiver Auseinandersetzung mit dem Lerninhalt. Lernen ist grundsätzlich nur durch das Individuum selbst plan- und steuerbar und unterliegt deshalb nur der Kontrolle des Lernenden.























Fremdbestimmung bedeutet, dass die Lehrperson / der Erwachsene zu jeder Zeit die volle Kontrolle über das Lehren und Lernen behält. Sie bestimmt die Inhalte, Ziele, Arbeitsweisen. Diese Haltung fusst darauf, dass Kinder / Jugendliche noch nicht fähig sind, für sich selber zu entscheiden.















Selbstbestimmung heisst, dass die Lerner zu jederzeit selbständig und eigenverantwortlich handeln können und sollen. Sie bestimmen über ihre Inhalte, Ziele, Arbeitsweisen und auch über die Regeln und ihr eigenes Verhalten. Diese Haltung bringt zum Ausdruck, dass den Kindern / Jugendlichen zugetraut wird für sich selber gute Entscheidungen treffen zu können.



















Anlage bedeutet, dass man den Menschen als ein Wesen sieht, das stark durch seine Gene geprägt wird. Seine Entwicklung hängt hauptsächlich von seinen Genen ab und ist von innen her bestimmt. Die menschliche Entwicklung ist dementsprechend kaum von aussen beeinflussbar. Es handelt sich also um einen genetischen Determinismus.











Umwelt bedeutet, dass man den Menschen als ein Wesen sieht, das stark von seiner Umwelt beinflusst wird. Seine Entwicklung hängt von den Verhältnissen und den Umständen ab, in denen er aufwächst. Die menschliche Entwicklung wird von aussen gesteuert und ist dementsprechend stark formbar. Der Mensch wird als eine Tabula rasa wahrgenommen.















Bei einer situationalen Kausalattribution sieht man die Ursache für ein Verhalten hauptsächlich in den Umständen. Es sind situationale Gründe, die unser Verhalten steuern und bestimmen. Die handelnde Person bestimmt nicht selber, sondern wird durch die Umstände zu Handlungen veranlasst.







Bei einer dispositionalen Kausalattribution sieht man die Ursache für ein Verhalten primär in der handelnden Person. Diese ist es, die bewusst und intentional eine Handlung ausführt und dies auch immer im vollen Bewusstsein der möglichen Konsequenzen tut. Die Kontrolle für ein Verhalten liegt vollständig bei der handelnden Person.







Qualifikation ist ein Auftrag der Schule und beinhaltet das Vermitteln von Faktenwissen und klar bestimmten Fertigkeiten. Ziel ist die fachliche Ausbildung der Lernenden im Hinblick auf die weiterführenden Schulen oder die berufliche Ausbildung. Dies ist das Kerngeschäft der Schule und hat Vorrang vor allem anderen.







Sozialisation ist ein Auftrag der Schule und beinhaltet die Entwicklung der Sozial- und Selbstkompetenz der einzelnen Schülerinnen. Ziel ist die Entwicklung der Lernenden zu einer eigenständigen, verantwortungsvollen und mündigen Person. Alle schulischen Inhalte und Bereiche haben sich diesem Auftrag unterzuordnen.







Fordern betont die hohen Leistungsanforderungen in der Schule. Von allen Schülerinnen soll eine gleich hohe Leistung eingefordert werden. Eine gute Schule verlangt viel Einsatz und Leistung von den Schülerinnen.







Fördern betont das Unterstützen der Schülerinnen. Diese sollen gezielt und individuell begleitet und unterstützt werden, so dass alle Schülerinnen ihren Fähigkeiten und Bedürfnissen entsprechend gefördert werden können. Leistungsanforderungen sind nicht für alle Schülerinnen gleich.







Nähe bedeutet, dass Lehrkräfte und Schülerinnen immer auch eine persönliche Beziehung pflegen. Lehrkräfte interessieren sich sowohl für die schulischen als auch für die ausserschulischen Belange ihrer Schülerinnen. Sie haben ein offenes Ohr für die



persönlichen Bedürfnisse und Probleme der Schülerinnen. Die Lehrkräfte geben bewusst auch Persönliches von sich preis.







Distanz bedeutet, dass Lehrkräfte und Schülerinnen eine sachliche und keine persönliche Beziehung pflegen. Lehrkräfte begegnen ihren Schülerinnen mit einer professionellen Distanz. Der Kontakt läuft primär über den Unterricht und die Unterrichtsinhalte.



Persönliche Probleme haben im Klassenzimmer nichts verloren. Die Lehrkräfte geben bewusst wenig Persönliches von sich preis.











Stufe 1: Persönliche Reflexion















Stufe 2: Austausch einer Kollegin/einem Kolle-	 gen des Unterrichtsteams











Stufe 3: Austausch mit ganzem Unterrichtsteam
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Lehrplan 21: Palaver 







Lehrplan 21 als Problem oder als Problemlösung?



[bookmark: _Toc426976870]Peyer, Lehrperson: «Mit dem Lehrplan 21 wird kein einziges pädagogisches Problem gelöst, das mich betrifft. Innovationen sollten meines Erachtens Probleme lösen und nicht Probleme schaffen.“



Frau Weber, junge Mutter: «Ich bin so froh gibt es den Lehrplan 21. Jetzt machen wir uns als junge Familie weniger Sorgen, wenn wir aus beruflichen Gründen den Kanton wechseln müssten.» 





Innovation von oben oder von unten?



Weingerber, Lehrperson: «Der Lehrplan 21 stellt schon wieder eine Reform von aussen und von oben dar. Schulentwicklung funktioniert nur wenn sie von innen und von unten her kommt.»



Woodly, Lehrperson: «Im Mai 2006 hat das Schweizer Stimmvolk mit über 80% Ja-Stimmen die Bundesverfassung so geändert, dass die Kantone zur Harmonisierung verpflichtet sind. Der Lehrplan 21 ist also ein Auftrag, der von unten – vom Volk her – kommt.»



Müller, Schulleiter: «Spielt doch keine Rolle, woher ein Auftrag kommt, ob von oben oder unten, von aussen oder innen. Wir werden ja ohnehin den Auftrag so interpretieren, dass er zu uns als Schule passt. In der Fachsprache nennt man dies «Rekontextualisierung».





Reform oder Fortschritt?



Hugentobler, Lehrperson: «Jetzt muss mal Schluss sein mit dieser „Reformitis“. Politik und Bildungsbürokratie verordnen Reform um Reform; sie wollen sich dadurch lediglich ihre eigenen Denkmäler setzen. Wir brauchen endlich mal Ruhe.»



Manser, Unternehmer/in: «Im Bildungsbereich wird immer wieder von Reformen gesprochen; andere Bereiche verstehen Veränderungen als Fortschritt. Bei Reformen wird nicht wirklich Neues geschaffen; das Bestehende wird lediglich erneuert. Das reicht in Zukunft nicht mehr aus. Schulen müssen sich als Lernende Organisationen verstehen.»





Einführung Lehrplan 21: Aktiv angehen oder aussitzen?



Mischler, Politiker: «Der Lehrplan 21 wird ein Flop; das ist schon heute klar. Ich empfehle euch als Schule, mit der Einführung zuzuwarten, bis das Ganze gescheitert ist.“



Zender, Politiker: «Achtung, die Gesetzgebung hält fest: Kommt auf dem Koordinationsweg keine Harmonisierung des Schulwesens im Bereich des Schuleintrittsalters und der Schulpflicht, der Dauer und Ziele der Bildungsstufen und von deren Übergängen sowie der Anerkennung von Abschlüssen zustande, so erlässt der Bund die notwendigen Vorschriften.“

















Kompetenzorientierung: «Alter Wein in neuen Schläuchen»



Zweifel, Lehrperson: «Wir haben doch schon immer kompetenzorientiert unterrichtet. Was soll das Theater um die Kompetenzorientierung?»



Gutedel, Lehrperson: «Mit der Kompetenzorientierung im Lehrplan 21 wird gewürdigt, worum viele von uns Lehrpersonen uns täglich bemühen, nämlich Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten so zu vermitteln, dass sie auch angewendet werden können. Super!»



Lehrplan 21: Technokratisches Bauwerk oder kohärentes Ganzes?



«Der Lehrplan 21 ist das Werk von Technokraten, die Baupläne verfassen. Früher hat man über die Auswahl bildender Inhalte diskutiert, heute entwickelt man inhaltleere Kompetenzmodelle.»



«Zum ersten Mal werden Kompetenzen vom Kindergarten bis zum Abschluss der obligatorischen Schulzeit in ihrem Aufbau beschrieben. Das ist eine einmalige Leistung und hilft uns Lehrpersonen. Es liegt nun an uns, Kompetenzen an sinnvollen, bildenden Inhalten und Aufgaben aufzubauen.»





Lehrplan 21: Ganzheitliche Bildung oder gut ist, was messbar ist?



Wigger, Lehrperson: «Es wird nur noch gelernt und geübt, was test- und messbar ist!»



Amstutz, Lehrperson: «Es ist gut, haben wir an unserer Schule ein Beurteilungskonzept entwickelt, in dem u.a. festgehalten wurde, dass wir unter Bildung mehr verstehen als das, was messbar ist.»





Lehrplan 21: Unterrichten oder erziehen



Herr Wegmüller, Vater: «Der Lehrplan formuliert Kompetenzen im Bereich des Konsumverhaltens oder der Ökologie. Das ist eine Einmischung in die Privatsphäre. Die Schule soll sich auf das Unterrichten beschränken. Die Erziehung ist Sache der Familie.»



Sommer, Lehrer: «Man kann nicht nicht erziehen. Unterricht ist immer ein erziehender Unterricht. Die Auswahl von Inhalten, die gewählten Methoden und Sozialformen oder die Art und Weise wie Lehrpersonen Beziehungen zu den Schülerinnen und Schüler gestalten, haben eine erzieherische Wirkung.»





Lehrplan 21: Zentrale oder dezentrale Einführung



Hofer, Lehrperson: «Der Lehrplan unterminiert den Föderalismus; die Bildungshoheit der Kantone wurde ausgehebelt. Nun wird wahrscheinlich auch die Einführung zentralistisch erfolgen. Ich freue mich schon auf die obligatorischen Weiterbildungen zur Einführung des Lehrplans 21. Das wird ja lustig.»



Pfiffner, Schulleiter: «Alle Bildungsdirektoren und -direktorinnen haben einstimmig dem Lehrplan 21 zugestimmt. Jetzt muss es darum gehen, dass wir als Schulen ausreichenden Gestaltungsraum haben, so dass der Lehrplan lokal-situativ eingeführt und umgesetzt werden kann. Kanton und die Pädagogischen Hochschulen werden uns dabei unterstützen.»











Lehrplan 21: Aufgesetzter oder integraler Bestandteil der Unterrichts- und Schulentwicklung



Berlinger, Lehrperson: «Jetzt haben wir in den vergangenen Jahren nach kantonalen Vorgaben unser Qualitätsmanagement aufgebaut, zum Beispiel haben wir Unterrichtsteams eingeführt. Und jetzt schon wieder etwas oben drauf!»



Glanzmann, Schulleiter/in: «In dem wir in den vergangen Jahren das Qualitätsmanagement nach kantonalen Vorgaben aufgebaut haben, zum Beispiel Unterrichtsteams eingeführt haben, sind wir für die Einführung des Lehrplans 21 bestens gerüstet. Wir müssen die aufgebauten Team- und Steuerungsstrukturen sowie Instrumente nutzen, um den Lehrplan einzuführen. Nein, bei mir gibt es keine aufgesetzten Übungen!»



Lehrplan 21: Verlust der Methodenfreiheit oder Autonomiegewinn auf andere Art?



Binggeli, Lehrperson: «Die Hattie-Studie hat gezeigt: Auf die Lehrpersonen kommt es an. Der Lehrplan 21 ist eine weitere Attacke auf uns Lehrpersonen und unsere Methodenfreiheit. Mit der Harmonisierung der Lehrpläne wird auch eine Harmonisierung der Lehrpersonen angestrebt. Dieser müssen wir uns widersetzen.»



Frei, Schulleiter/in: «Als Schulleiter/in will ich die Autonomie der Lehrpersonen stärken; sie sollen ihre Spezialitäten und vielfältigen Kompetenzen nutzen unter einer Bedingung: Sie sind bereit ihre Wirkungen auf das Lernen und die Lernergebnisse zu überprüfen: mit den Lernenden, mit Kolleginnen und Kollegen usw. Und sie sind bereit, daraus für ihren Unterricht die richtigen Schlüsse zu ziehen. Das ist übrigens die wirkliche Kernbotschaft von John Hattie.





Lehrplan 21: Gängelband oder praktischer Kompass



Mühheim, Lehrperson: «Der Lehrplan 21 nimmt die Lehrperson an die enge Leine. Kompetenz um Kompetenz muss erarbeitet werden. Da kommt man doch ausser Atem. Und es sind so viele Kompetenzen, dass man vor lauter Bäumen den Wald nicht mehr sieht.»



Vetter, Lehrperson: «Der Lehrplan 21 ist ein toller Kompass; er leitet mich in meinem Tun. Und noch mehr als das: Durch die Kompetenzbeschreibungen ist er auch eine diagnostische Hilfe beim genauen Hinschauen auf Prozess, Entwicklungsfortschritte und Erfolg der Lernenden.»





Lehrplan 21: Politik oder Bildung?



Gantenbein, Schulleiter/in: «Die Politik hat die Bildung als Gegenstand zur Profilierung entdeckt. Auf unserem Buckel und vor allem auf dem Buckel der Kinder werden politische Machtspiele ausgetragen. Der Lehrplan 21 ist nur ein Beispiel für diese Verpolitisierung.»



Wagner, Schulleiter/in: «Wir müssen uns als Fachleute fürs Lehren und Lernen in jenen Bereichen einsetzen, wo wir auch Einfluss nehmen können. Das Wehklagen über eine falsche Politik bewirkt wenig. Wir müssen unsere Fachlichkeit einbringen: täglich in der Arbeit mit den Lernenden und den Eltern, vor Ort in unseren Gemeinden, in der Zusammenarbeit mit Kanton und Hochschulen. Das erzeugt Wirkung!»





















Lehrplan 21: Fehlende Ressourcen oder Ressourcen schaffen?



Kaufmann, Lehrperson: «Es fehlen doch die Ressourcen, um den Lehrplan 21 einzuführen. Es fehlen zeitliche Ressourcen, die Lehrmittel sind nicht vorhanden und die PH hat kein Konzept, wie sie den Lehrplan 21 einführen will. Das führt doch alles zur Überforderung!»



Wasserfallen, Schulleiter/in: «Es stimmt, dass das eine oder andere Lehrmittel noch in Entwicklung ist. Hingegen wollen wir als Schule selber die Einführung des Lehrplans 21 an die Hand nehmen. Das tun wir auf der Grundlage vorhandener Ressourcen; und wenn wir Unterstützung von aussen brauchen, dann holen wir uns diese. Die Gesundheit aller ist mir wichtig!»
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Gruppenpuzzle Lehrplan 21


Einzelarbeitsphase:


1. Fragen, Thesen und Antworten auf farbigem Papier still für sich lesen

2. Allfällige Fragen oder andere Ansichten zur Antwort auf Hinterseite des farbigen Blattes notieren


Expertenphase:


3. Sich mit Teilnehmenden der gleichen Farbe zusammensetzen


4. Aufgekommene Fragen zu den Antworten der Fragen und Thesen kurz diskutieren


Stammgruppenphase:


5. Sich in einer Gruppe aus Vertretenden aller Farben zusammensetzen 


6. Einander die Fragen und entsprechenden Antworten präsentieren

Gruppe 1: Allgemeines zum Lehrplan 21

1.1 Was sind die Vorteile des gemeinsamen Lehrplans? 

· Mit einem gemeinsamen Lehrplan werden die Ziele der Volksschule in der Deutschschweiz harmonisiert. Damit werden die bildungspolitischen Vorgaben der Bundesverfassung umgesetzt (BV Art. 62 Abs. 4).


· Ein gemeinsamer Lehrplan erleichtert die Mobilität von Familien mit schulpflichtigen Kindern sowie von Lehrpersonen.


· Ein gemeinsamer Lehrplan ist die Grundlage für die Koordination der Lehrmittel und erleichtert die gemeinsame Entwicklung von Lehrmitteln für die deutschsprachige Schweiz.


· Ein gemeinsamer Lehrplan ist ein weiterer Schritt zur inhaltlichen Harmonisierung der Aus- und Weiterbildung der Lehrerinnen und Lehrer.


· Ein gemeinsamer Lehrplan dient als Grundlage zur Entwicklung von Instrumenten zur förderdiagnostischen Leistungsmessung, die in der ganzen Deutschschweiz eingesetzt werden können.


· Die nachobligatorische Ausbildung, die Berufsausbildung, die Fachmittelschulen und gymnasiale Maturitätsschulen sind auf Bundesebene geregelt. Die Jugendlichen müssen also im nachobligatorischen Bereich in der ganzen Schweiz denselben Anforderungen genügen. Aus diesem Grund ist es sinnvoll, die Ziele und Inhalte der Volksschule einheitlicher zu gestalten.


· Ein gemeinsamer Lehrplan ermöglicht, dass die in vielen Kantonen anstehenden Lehrplanarbeiten gemeinsam, breit abgestützt und kostengünstig angegangen werden.

1.2 «Der Lehrplan 21 wurde von irgendwelchen praxisfernen Akademikern erstellt!»

Der Lehrplan wurde von Fachbereichsteams entwickelt. Diese setzten sich aus Lehrpersonen verschiedener Kantone und Fachdidaktiker/innen der Pädagogischen Hochschulen zusammen. Die Namen der einzelnen Mitarbeitenden sowie deren Funktion können unter http://lehrplan.ch/mitarbeit abgerufen werden. Während der Entwicklung des Lehrplans flossen Rückmeldungen aus Hearings mit Lehrpersonen, Bildungsverantwortlichen der Kantone und Fachgremien ein. Ebenso wurden die zahlreichen Stellungsnahmen verschiedenster Interessengruppen auf die Konsultationsfassung in die definitive Fassung des Lehrplans eingearbeitet.

1.3 «Der Lehrplan ist viel zu dick und mit seinen 2304 Kompetenzen viel zu umfassend!»

Alle aktuellen Lehrpläne des Kantons Zug ergeben neben einander gestellt 21 cm. Der ausgedruckte Lehrplan 21 7cm. Im neuen Lehrplan sind tatsächlich 2304 Kompetenzstufen aufgelistet, jedoch enthalten die aktuellen Lehrpläne auch über 2500 Grobziele. Wenn man die Kompetenzstufen rein rechnerisch auf die 16 Fachbereiche und die 11 Schuljahre verteilt, dann bedeutet das, dass pro Schuljahr und Fach 13 solcher Kompetenzstufen bearbeitet werden müssen. 

Zählt man die Seiten, dann kommt der Lehrplan 21 mit 470 Seiten auf fast halb so viele Seiten wie die aktuellen Lehrpläne (755 Seiten).


1.4 «Der Lehrplan formuliert auch Kompetenzen im Bereich des Konsumverhaltens, zu Fragen des familiären Lebensstils, zu Ökologie und zu Fragen der sexuellen Orientierung! Das ist eine Einmischung in die Privatsphäre!» 


Die Schule hat unbestritten sowohl einen Bildungs- als auch einen Erziehungsauftrag. Vor allem im Bereich des Erziehungsauftrags der Schule besteht ein Spannungsfeld mit der Verantwortung der Eltern der Schülerinnen und Schüler, welches konstruktiv von beiden Seiten – Schule und Elternhaus- „bearbeitet“ werden will. Der Auftrag der Schule, Schülerinnen und Schüler zu selbstbestimmten, mündigen Bürgerinnen und Bürgern einer demokratischen Gesellschaft zu bilden und zu erziehen, erfordert eine Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Themenstellungen wie Fragen des Lebensstils oder der wirtschaftlichen und ökologischen Verantwortung des Einzelnen. Das kann nicht als Frage der Einmischung oder der Indoktrination gesehen werden, sondern stellt eine ernsthafte und verantwortungsvolle Umsetzung des Bildungs- und Erziehungsauftrags dar.

1.5 Wurden Lehrpersonen in die Erarbeitung des Lehrplans einbezogen?


Ja, der Lehrplan wurde von Fachbereichteams erarbeitet. Diese bestanden je zur Hälfte aus Lehrpersonen sowie aus Fachpersonen der Fachdidaktik. An Fachhearings waren zudem weitere Lehrpersonen sowie Vertretungen des Dachverbands Lehrerinnen und Lehrer Schweiz (LCH) und des Verbands Schulleiterinnen und Schulleiter Schweiz (VSLCH) eingeladen, zu den Entwürfen Stellung zu nehmen. In der Konsultation 2013 haben sich die Lehrpersonen über ihre Verbände zum Entwurf des Lehrplans 21 geäussert.
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1. Fragen, Thesen und Antworten auf farbigem Papier still für sich lesen


2. Allfällige Fragen oder andere Ansichten zur Antwort auf Hinterseite des farbigen Blattes notieren


Expertenphase:


3. Sich mit Teilnehmenden der gleichen Farbe zusammensetzen


4. Aufgekommene Fragen zu den Antworten der Fragen und Thesen kurz diskutieren


Stammgruppenphase:


5. Sich in einer Gruppe aus Vertretenden aller Farben zusammensetzen 


6. Einander die Fragen und entsprechenden Antworten präsentieren

Gruppe 2: Rolle der Lehrperson

2.1 Was sagt der Lehrplan 21 zur Rolle der Lehrperson? 


Mit dem Lehrplan 21 sollen Lehrpersonen einen fachlich gehaltvollen und methodisch vielfältigen Unterricht gestalten. Sie führen die Klasse und unterstützen die Schülerinnen und Schüler in ihrem Lernprozess.


Als Voraussetzung bringen Lehrpersonen neben einem vertieften Sachverständnis der zu erwerbenden Lerninhalte didaktische Kompetenzen sowie diagnostisches Wissen mit. Sie verfügen über die Bereitschaft zur Zusammenarbeit in der Schule und übernehmen über den Klassenunterricht hinausreichende Aufgaben in der pädagogischen Gestaltung des Schullebens.


2.2 Schreibt der Lehrplan 21 den Lehrpersonen eine Methode vor? 


Nein, der Lehrplan 21 tangiert die Methodenfreiheit der Lehrpersonen nicht. Auch mit dem Lehrplan 21 überlegen und entscheiden die Lehrpersonen, wie und mit welchen Unterrichtsmethoden sie ihre Schülerinnen und Schüler zum Kompetenzerwerb führen.


2.3 Haben die Lehrpersonen mit dem Lehrplan 21 noch Freiräume, um eigene Ideen und kantonale Anteile umzusetzen? 

Die Deutschschweizer Erziehungsdirektoren (D-EDK) haben entschieden, dass für die Erarbeitung der zu erreichenden Kompetenzen maximal 80 Prozent der zur Verfügung stehenden Zeit ausreichen soll. Die übrigen 20 Prozent stehen den Lehrpersonen und Schulen beispielsweise für eigene Projekte und thematische Schwerpunkte sowie dem Kanton für die Definition kantonsspezifischer Anteile zur Verfügung. 

Im Kanton Zug wird deswegen aber keine Zuger Kirschtorte im Unterricht gegessen werden.

Es gibt im Verlaufe der elf Schuljahre vielfältige Freiräume, um an den zu erreichenden Kompetenzen zu arbeiten: Lehrpersonen und Schulen wissen, dass Lernen nicht nur im «klassischen» Fachunterricht, sondern auch in Schulprojekten, an ausserschulischen Lernorten auf Exkursionen und Ausflügen etc. stattfindet. In diesen Gefässen wird ebenfalls am Erwerb fachlicher und überfachlicher Kompetenzen gearbeitet.

2.4 «Lehrpersonen werden künftig zum Lerncoach abgewertet»


Das Gegenteil stimmt. Der LP 21 geht davon aus, dass im Unterricht zielgerichtetes Lernen ermöglicht wird. Dies geschieht in einer begründeten Methodik wo Vermittlung und eigenständiges Lernen geschickt kombiniert werden. So entspricht es der Zielsetzung eines kompetenzorientierten Curriculums und den Erkenntnissen der Lehr/Lernforschung:  „Auch in einem Unterricht, der sich am Erwerb von fachlichen und überfachlichen Kompetenzen orientiert, sind die Lehrpersonen absolut zentral. Sie gestalten zum einen fachlich gehaltvolle, methodisch vielfältige Lernumgebungen und Unterrichtseinheiten; zum anderen führen sie die Klassen und unterstützen die Schülerinnen und Schüler pädagogisch und fachdidaktisch in ihrem Lernen.“ 
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3. Unterricht


3.1 Welche Veränderungen kommen mit der Kompetenzorientierung auf die Schulen und Lehrpersonen zu? 


Die mit der Kompetenzorientierung verbundenen Veränderungen sind weder einschneidend noch bahnbrechend. Sie schliessen an Entwicklungen an, die an Zuger Schulen bereits heute stattfinden und die in der Aus- und Weiterbildung der Lehrpersonen und in neueren Lehrmitteln seit Längerem vermittelt werden. 

3.2 Was sagt der Lehrplan 21 zum Üben? 


Üben, Festigen und Automatisieren sind von zentraler Bedeutung, weil Schülerinnen und Schüler grundlegende Einsichten und Zusammenhänge geläufig verfügbar haben müssen. So sind Schülerinnen und Schüler, die das kleine Einmaleins auswendig kennen, in der Lage, sich das grosse Einmaleins zu erschliessen oder Produkte mit grossen Zahlen abzuschätzen.

Allerdings muss darauf geachtet werden, dass dem Üben und Automatisieren ein Begreifen und Verstehen der Zusammenhänge vorausgeht. Denn ein zu frühes, nicht vorstellungs- und verständnisorientiertes Automatisieren kann zwar zu kurzfristigen Lernerfolgen führen, behindert jedoch weiterführende Lernprozesse.

3.3  Wird der Kindergarten mit dem Lehrplan 21 verschult?


Nein, der Lehrplan 21 führt nicht zu einer Verschulung des Kindergartens. Der Lehrplan 21 basiert im 1. Zyklus auf heutigen Kindergartenlehrplänen und Lehrplänen für die Unterstufe der Primarschule. Er führt nicht zu einer Verschulung des Kindergartens, weil die Kindergartenlehrpersonen auch mit dem Lehrplan 21 fächerübergreifend unterrichtet werden und die Methoden dieselben bleiben.

3.4 Ist der Lehrplan 21 sprachenlastig? 

Der Anteil des Sprachenunterrichts im Lehrplan 21 unterscheidet sich nicht wesentlich vom Anteil in heute gültigen kantonalen Lehrplänen. Insbesondere wird im Lehrplan 21 auf die konsequente Förderung von Deutschkompetenzen ab dem Kindergarten Wert gelegt; ihre Förderung stellt ein wesentliches Ziel der ersten Jahre dar und bleibt während der gesamten Dauer der Volksschule vorrangig. Sprache ist von grundlegender Bedeutung für den Kompetenzerwerb und sämtliche Lernprozesse und damit für die aktive und umfassende Teilnahme an der Schul- und Arbeitswelt.

3.5 Sind im Deutschlehrplan Angaben zu Rechtschreibung und Grammatik zu finden? (D-EDK)

Auch mit dem Lehrplan 21 behalten Rechtschreibung und Grammatik ihren Stellenwert. Angaben dazu finden sich im Deutschlehrplan zum einen beim Schreiben, wo es unter „Schreibprozess: sprachformal überarbeiten“ heisst (D.4.F.1): „Die Schülerinnen und Schüler können ihren Text in Bezug auf Rechtschreibung und Grammatik überarbeiten.“ Es folgt ein entsprechender Kompetenzaufbau. Zum anderen werden im Kompetenzbereich Sprache(n) im Fokus Angaben zum Nachdenken und Wissen über Sprache insbesondere Grammatik und Rechtschreibung gemacht (D.5).


Gruppenpuzzle Lehrplan 21


Einzelarbeitsphase:


1. Fragen, Thesen und Antworten auf farbigem Papier still für sich lesen


2. Allfällige Fragen oder andere Ansichten zur Antwort auf Hinterseite des farbigen Blattes notieren


Expertenphase:


3. Sich mit Teilnehmenden der gleichen Farbe zusammensetzen


4. Aufgekommene Fragen zu den Antworten der Fragen und Thesen kurz diskutieren


Stammgruppenphase:


5. Sich in einer Gruppe aus Vertretenden aller Farben zusammensetzen 


6. Einander die Fragen und entsprechenden Antworten präsentieren

4. Unterricht Sekundarstufe

4.1 Müssen die Schülerinnen und Schüler in Schulen bzw. Niveaugruppen mit Grundanforderungen nur an Kompetenzstufen bis und mit Grundanspruch arbeiten?


Bis zum Ende des 3. Zyklus erreichen die Schülerinnen und Schüler den Grundanspruch des 
3. Zyklus. Sie erhalten zudem die Möglichkeit, gemäss ihren individuellen Möglichkeiten an weiterführenden Kompetenzstufen, die zum Auftrag des 3. Zyklus gehören, zu arbeiten.

4.2 Enthält der Lehrplan 21 Angaben dazu, an welche Kompetenzstufen die Berufsfachschulen anschliessen können?


Ja. Jugendliche, welche nach Abschluss der obligatorischen Schulzeit eine Berufslehre beginnen, erreichen in allen Fachbereichen mindestens die Kompetenzstufe, die als Grundanspruch des 3. Zyklus bezeichnet ist. Dementsprechend wird der Unterricht an den Berufsfachschulen in der Regel an diese Kompetenzstufen anschliessen. Es gibt aber auch Lehrberufe, die in verschiedenen Fachbereichen das Beherrschen von Kompetenzstufen voraussetzen, die über die Grundansprüche hinausreichen. Der Unterricht an den Berufsfachschulen setzt in diesem Fall das Beherrschen von Kompetenzstufen über den Grundansprüchen voraus.


4.3 Enthält der Lehrplan 21 Angaben dazu, an welche Kompetenzstufen Schulen mit erweiterten Anforderungen (namentlich Berufsmaturitätsschulen, Fachmittelschulen und Gymnasien) anschliessen können?


Lehrpersonen, die an Schulen mit erweiterten Anforderungen (namentlich Berufsmaturitätsschulen, Fachmittelschulen und Gymnasien) unterrichten, können an die Kompetenzstufen anschliessen, die als Auftrag des 3. Zyklus bezeichnet sind. Sie können jedoch nicht davon ausgehen, dass die Schülerinnen und Schüler in allen Fachbereichen alle Kompetenzstufen des Zyklus vollumfänglich beherrschen.


4.4 Wie wird Hauswirtschaft im Lehrplan 21 berücksichtigt? 


Hauswirtschaft ist im Lehrplan 21 im Fachbereich Wirtschaft, Arbeit, Haushalt (mit Hauswirtschaft) enthalten. Im Kompetenzbereich „Ernährung und Gesundheit“ lernen die Schülerinnen und Schüler u.a. Nahrung unter Berücksichtigung gesundheitlicher Aspekte zuzubereiten. In „Haushalten und Zusammenleben“ lernen sie Alltagsarbeiten eines Haushaltes zu planen und effizient durchzuführen. Weiter erwerben sie Wissen über Verträge und Versicherungen. Kaufentscheidungen sind u.a. Thema im Kompetenzbereich „Konsum“. In „Märkte und Handel“ lernen Jugendliche u.a. ein Budget zu erstellen. Die Produktion von Gütern und Dienstleistungen sowie die Bedeutung von Arbeit sind Themen im Kompetenzbereich „Produktions- und Arbeitswelten“.


4.5 Sind Technik und das Technikverständnis angemessen in den Lehrplan 21 aufgenommen worden? 


Ja, Technik und Technikverständnis werden explizit in zwei Fachbereichen aufgenommen: Im Fachbereich Natur, Mensch und Gesellschaft bzw. im 3. Zyklus in Natur und Technik und im Fachbereich Gestalten (Textiles und Technisches Gestalten). Mit Querverweisen wird in beiden Fachbereichen auf die gemeinsame Aufgabe und enge Verbindung hingewiesen.
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5. Leistungsmessung und Grundkompetenzen


5.1 Wie fliessen die von der EDK beschlossenen Grundkompetenzen (nationale Bildungsstandards) in den Lehrplan 21 ein? 


Der Lehrplan 21 wird pro Fachbereich und Zyklus Grundansprüche für alle definieren. In Deutsch, Fremdsprachen, Mathematik und Naturwissenschaften orientieren sich die Grundansprüche an den von der EDK beschlossenen Grundkompetenzen (nationale Bildungsstandards). Die Grundkompetenzen wurden aber nicht eins zu eins in den Lehrplan 21 übernommen, sondern an die Struktur des Lehrplans angepasst und umformuliert.

5.2 Reduziert der Lehrplan 21 die Bildung auf das Messbare? 


Nein. Der Lehrplan 21 dient in erster Linie der Unterrichtsplanung und nicht der Leistungsmessung. Der Lehrplan 21 enthält viele Kompetenzen, die man nicht mit Tests messen kann und will.

5.3 Was wird die EDK im schweizerischen Bildungsmonitoring überprüfen? 


Die EDK wird im Rahmen des schweizerischen Bildungsmonitorings regelmässig überprüfen, ob die Grundkompetenzen und damit die Grundansprüche des Lehrplans 21 in diesen Fachbereichen erreicht werden. Diese Überprüfung wird an repräsentativen Stichproben vorgenommen. Aussagen zu individuellen Leistungen von Lehrpersonen oder Schülerinnen und Schülern oder Schulrankings können damit nicht gemacht werden. Die Ergebnisse bilden eine Grundlage für Massnahmen zur Qualitätsentwicklung auf Systemebene.


5.4 Werden Instrumente zur individuellen Standortbestimmung an den Lehrplan 21 angepasst? (D-EDK)


Zur Überprüfung des Lernstands der Schülerinnen und Schüler sollen bereits bestehende Instrumente zur individuellen, förderorientierten Standortbestimmung wie beispielsweise „Stellwerk“ oder „Lingualevel“ an den Lehrplan 21 angepasst werden. Zum Teil werden neue Instrumente entwickelt.

Diese individuellen, förderorientierten Instrumente werden von den Lehrpersonen eingesetzt und ermöglichen es frühzeitig festzustellen, wo eine gezielte Förderung im Hinblick auf die Ziele des Lehrplans oder auch im Hinblick auf eine angestrebte Schul- oder Berufswahl angezeigt ist. Der Einsatz von Instrumenten zur individuellen, förderorientierten Standortbestimmung ist in den Kantonen unterschiedlich geregelt.
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6.
Besondere Förderung


6.1 Was passiert, wenn Schülerinnen und Schüler die Grundansprüche nicht erreichen? (D-EDK)


Es wird auch mit dem Lehrplan 21 so sein, dass trotz gutem Unterricht einzelne Schülerinnen und Schüler die Grundansprüche in einem oder mehreren Fachbereichen nicht erreichen. Wie bereits heute bedarf es dann einer Beurteilung des Lernstands der einzelnen Schülerin oder des einzelnen Schülers und die Beobachtung von Fortschritten und Problemen in ihrem individuellen Lernprozess, so dass erfolgversprechende Fördermassnahmen eingeleitet werden können. Hierfür sind die kantonalen und allenfalls kommunalen Regelungen massgebend. Genügen diese Massnahmen nicht, können die Lernziele der Schülerinnen und Schüler im Einzelfall angepasst werden.

6.2 Wie nimmt der Lehrplan 21 Rücksicht auf Kinder mit besonderem Förderbedarf (hochbegabte Kinder, fremdsprachige, Kinder mit ADS/ADHS etc.)? 


Die Ziele und Inhalte des Lehrplans 21 gelten im Grundsatz für alle Kinder. Der Lehrplan 21 beschreibt den Kompetenzaufbau in mehreren Kompetenzstufen. Er legt pro Zyklus Grundansprüche fest.


Hochbegabte, fremdsprachige Kinder und Kinder mit ADS/ADHS benötigen in je unterschiedlichen Bereichen eine spezielle Förderung. Den besonderen Bedarf dieser Kinder festzustellen und eine entsprechende Förderung zu planen, ist die Aufgabe der Lehrpersonen. Dabei orientieren sich die Lehrpersonen an den Kompetenzstufen und Grundansprüchen des Lehrplans. Falls nötig werden zusätzliche Fachpersonen beigezogen. Die Art und Weise, wie der Bedarf festgestellt und wie die Förderplanung erstellt wird, regeln weiterhin die Kantone.


6.3 Wie steht der Lehrplan 21 zur Sonderpädagogik? (D-EDK)

In der Sonderpädagogik dienen die Kompetenzstufen und Grundansprüche als Referenzpunkte für die individuelle Förderung. Diese berücksichtigt die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler.
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Beschreibungen der Kompetenzen für Veränderungsprozesse
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Dialogfähigkeit

· Kann seine Ansichten und Bedürfnisse authentisch und verständlich 

· ausdrücken

· Ist kontaktfähig, vertrauenswürdig und offen, sich fremde Ansichten 

· und Bedürfnisse anzuhören und sein Gegenüber verstehen zu wollen 

· (insbesondere seine SuS, Eltern und LP aus dem Kollegium)

· Löst Konflikte mit SuS nicht mit Belohnungs- und Bestrafungsmaßnahmen, sondern im    	Dialog

· Betreibt einen aktiven dialogischen Austausch mit SuS, Eltern und KollegInnen des 	Lehrkörpers



Offenheit für Veränderungen

· Ist in der Lage, bekannte und alte Vorgehensweisen und Routinen loszulassen, wenn neue Anforderungen dies erfordern

· Verarbeitet auftretenden Stress positiv, mit hoher psychischer Stabilität und hält Unsicherheiten in Übergangssituationen aus, auch wenn noch keine Lösung für ein Problem vorhanden ist

· Stellt sich Problem- und Handlungssituationen mit offenem Ausgang bewusst und gern.

· Entwickelt in Situationen, die Offenheit für Veränderungen erfordern, oft die besten und kreativsten Leistungen



Optimismus

· Vermittelt positive Überzeugungen an SuS, Eltern, KollegInnen und nach außen

· Packt neue Herausforderungen und schwierige Situationen mit Zuversicht und dem Glauben an ein positives Resultat an

· Realisiert die eigenen Ideen und Vorstellungen auf der Grundlage einer positiven, oft heiter getönten Zukunftserwartung

· Löst Konflikte lieber durch Humor als durch tiefgreifende Auseinandersetzungen



Selbstmanagement

· Kennt seine / ihre eigenen Möglichkeiten und Begrenzungen und handelt entsprechend.

· Schöpft die gegebenen Handlungsmöglichkeiten aktiv aus und versucht bewusst, sie auszuweiten

· Geht mit den eigenen Ressourcen nachhaltig um, so dass die eigene Leistungsfähigkeit auch langfristig gesichert wird

· Handelt planvoll und überlegt, ohne durch Vorsicht den eigenen Wirkungsrahmen vorzeitig einzuengen und erweitert unaufgefordert die eigenen Erfahrungen und das eigene Wissen



Tatkraft

· Ist angetrieben, gute Ideen schnell und gut umzusetzen

· Glaubt ans Gelingen seines Tuns und hat wenig Angst vor dem Misslingen

· Handelt rasch und zielstrebig, ohne vorher alles absichern zu müssen.

· Handelt trotzdem nicht blauäugig

· [bookmark: 162]Handelt lieber, anstatt lange zu reflektieren und sich übermäßig zu bedenken



Beratungsfähigkeit

· Anerkennt und fördert die personale Identität der Schülerinnen und Schüler, ihre Interessen und Begabungen

· Berät ihre / seine Schülerinnen aus einer gleichwürdigen Haltung und führt Entwicklungsgespräche dialogisch

· Weckt und fördert bei ihren / seinen Schülerinnen und Schülern die Bereitschaft zu sozial engagiertem, selbst organisierten Handeln

· Benutzt umfangreiche fachlich-methodische und soziale Erfahrungen und fundiertes Wissen, die für ihre / seine Beratungsfähigkeit wichtig sind



Ganzheitliches Denken

· Kinder und Jugendliche werden in ihrer ganzen Persönlichkeit gesehen und nicht auf ihre Funktion als Schülerinnen und Schüler reduziert

· Bezieht bewährte und neue fachbezogene, didaktische und methodische Kenntnisse, so wie überfachliches und außerschulisches Lernen in sein Denken, Handeln und die Unterrichtsgestaltung mit ein

· Zieht das systemische Umfeld, ihre Biografie und die soziale  Herkunft in der Betrachtungsweise, der ihr / ihm anvertrauten Kinder und Jugendlicher mit ein und handelt entsprechend

· Betrachtet seine Unterrichtszeit mit den Kindern und Jugendlichen als Ausschnitt lebenslangen Lernens und bezieht das Nichtwissen um ihre gesellschaftliche Zukunft in seine Unterrichtsüberlegungen mit ein



Gestaltungswille

· Gestaltet aktiv neue Ideen, Projekte und Beziehungen

· Unterscheidet zwischen Wesentlichem und weniger Wesentlichem und setzt Wesentliches zügig um

· Realisiert auch unter komplizierten Bedingungen eigene oder gemeinsame Vorhaben und erträgt dabei Unbestimmtheiten und Widersprüche, die sich bei der Realisierung ergeben

· Handelt hoch aktiv bei erhöhten Anforderungen und Herausforderungen



Humor

· [bookmark: 163]Relativiert lachend sich selbst und das eigene Handeln und stellt es damit als kritisierbar dar

· Gewinnt schwierigen oder unlösbar scheinenden Situationen eine komische Seite ab, „entkrampft“ sie und fördert damit das gemeinsame Handeln

· Lenkt vorhandene Aggressionen und Bosheiten in die befreiende, sozial vermittelnde Form positiver Stimmungen um

· Diskutiert unlösbar scheinende Widersprüche in einer gelösten, vorhandene Gemeinsamkeiten stärkenden Form. Kann auch bei vereinzelten und kleinen Regelübertretungen ein Auge zudrücken



Impulsgeben

· Regt das Handeln seiner Schülerinnen und Schülern aber auch das des Kollegiums durch den eigenen persönlichen Wissens- und Werthintergrund an

· Gibt seinen Schülerinnen und Schülern Impulse, so dass sie ins eigene Handeln kommen.

· Stößt energisch ein gemeinsames Handeln im Team an, wo Handlungsbedarf besteht, um Schulentwicklung voranzutreiben

· Gibt Denkanstöße, regt gemeinsames Denken an



Initiative

· Engagiert sich persönlich stark bei Beginn und bei der Durchführung von Arbeitsprozessen mit seinen Schülerinnen und Schülern und ist so für sie ein Vorbild initiativen Handelns

· Zeigt Initiative wo Handeln ansteht, auch wenn es Bereiche betrifft, die nicht das Kerngeschäft des Schulunterrichts betreffen

· Übernimmt Initiative in der Schulentwicklung, so dass gemeinsame Entwicklungsprozesse in Gang kommen

· Ist auch aktiv bei schwierigen Arbeiten und Problemen und deshalb ein gesuchter Partner, auf den sich stets zählen lässt



Innovationsfreudigkeit

· Setzt Neuerungen gern aktiv um, scheut sich nicht Unbekanntes auszuprobieren. Die Zuversicht, dass etwas Neues gelingt ist grösser als die Angst vor dem Scheitern

· [bookmark: 164]Ist innovativen Ideen seiner Schülerinnen und Schülern gegenüber offen eingestellt und unterstützt das Ausprobieren der Ideen. Sieht das Misslingen einer Idee nicht als Versagen, sondern als wertvolle Erfahrung

· Sucht und realisiert aktiv positive Veränderungen in seinem Unterricht, in der Schulentwicklung oder der Zusammenarbeit mit Eltern, die einer Strukturveränderung bedürfen

· Sucht nach möglichen Lösungen durch das Ausprobieren vielversprechender Ideen, auch wenn das Gelingen nicht zum Vornherein sicher steht









Integrationsfähigkeit

· Bringt zu integrierende Schülerinnen und Schüler zu gemeinsamem Handeln, fühlt sich dazu in deren widersprüchliche Sichtweisen ein und wirkt als Vorbild

· Wertet unterschiedliches Denken als Bereicherung und unterstützt das gegenseitige Verständnis anders denkender Schülerinnen und Schülern, Eltern und LehrerkollegInnen.

· Gestaltet die institutionellen Rahmenbedingungen der Integration mit oder nutzt sie zumindest aktiv

· Bezieht Eltern aktiv ein, um die Integration verschiedener Kulturen und Haltungen zu begünstigen



Kooperationsfähigkeit

· Ist fähig, mit den Schülerinnen und Schülern einen kooperativen Klassengeist zu kreieren.

· Motiviert KollegInnen durch produktive Teambildung und Teamarbeit, um Schulentwicklungsprozesse produktiv zu gestalten

· Pflegt mit Eltern einen kooperativen Kommunikationsstil, so dass ein gemeinsames sich um die Kinder und Jugendlichen entsteht

· Fördert und wertet Konsensfähigkeit und gegenseitige Akzeptanz  hoch, schätzt die Ergebnisse anderer.



Lehrfähigkeit

· Versteht Lernen als konstruktivistischen und sozialen Prozess, bei dem  Schülerinnen und Schüler möglichst durch eigenes Denken und soziales Tun lernen. Entsprechend gestalten Lehrpersonen ihren Unterricht

· Verfügt über Kenntnisse, kompetenzorientiertes Lernen für seine Schülerinnen und Schüler zu ermöglichen

· [bookmark: 165]Gibt Wissen in Lehrprozessen auf hohem didaktischen Niveau weiter  und verfügt dafür über entsprechende fachliche und vielfältige methodische, den Schülerinnen und Schülern angepasste Kenntnisse

· Schätzt sich selbst kritisch ein, reflektiert den eigenen Lehrprozess und verfügt über die notwendigen Kriterien einer kritischen Selbsteinschätzung



Lernbereitschaft

· Lernt durch das Ausprobieren neuer Ideen, aus Erfolgserlebnissen und Misserfolgen und ist dadurch für andere ein Vorbild

· Vertritt eine konstruktive Fehlerkultur, in der Fehlversuche als wertvolle Erfahrungen angesehen werden und lernt aus diesen

· Interessiert sich aktiv für Erfahrungen anderer und Andersdenkender und ist offen gegenüber Neuem

· Lernt unaufgefordert und selbstorganisiert mit einem hohen freiwilligen Engagement und nimmt gern an sinnvollen Weiterbildungsmaßnahmen teil. Setzt sich mit neuesten schul- und gesellschaftsrelevanten Erkenntnissen aktiv auseinander





Beschreibungen der Kompetenzen: Hunziker, Daniel (2015). Hokuspokus Kompetenz. Kompetenzorientiertes Lernen und Lehren ist keine Zauberei. hep Verlag 
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Beschreibungen der Kompetenzen für Veränderungsprozesse
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Dialogfähigkeit

· Kann seine Ansichten und Bedürfnisse authentisch und verständlich 

· ausdrücken

· Ist kontaktfähig, vertrauenswürdig und offen, sich fremde Ansichten 

· und Bedürfnisse anzuhören und sein Gegenüber verstehen zu wollen 

· (insbesondere seine SuS, Eltern und LP aus dem Kollegium)

· Löst Konflikte mit SuS nicht mit Belohnungs- und Bestrafungsmaßnahmen, sondern im    	Dialog

· Betreibt einen aktiven dialogischen Austausch mit SuS, Eltern und KollegInnen des 	Lehrkörpers



Offenheit für Veränderungen

· Ist in der Lage, bekannte und alte Vorgehensweisen und Routinen loszulassen, wenn neue Anforderungen dies erfordern

· Verarbeitet auftretenden Stress positiv, mit hoher psychischer Stabilität und hält Unsicherheiten in Übergangssituationen aus, auch wenn noch keine Lösung für ein Problem vorhanden ist

· Stellt sich Problem- und Handlungssituationen mit offenem Ausgang bewusst und gern.

· Entwickelt in Situationen, die Offenheit für Veränderungen erfordern, oft die besten und kreativsten Leistungen



Optimismus

· Vermittelt positive Überzeugungen an SuS, Eltern, KollegInnen und nach außen

· Packt neue Herausforderungen und schwierige Situationen mit Zuversicht und dem Glauben an ein positives Resultat an

· Realisiert die eigenen Ideen und Vorstellungen auf der Grundlage einer positiven, oft heiter getönten Zukunftserwartung

· Löst Konflikte lieber durch Humor als durch tiefgreifende Auseinandersetzungen



Selbstmanagement

· Kennt seine / ihre eigenen Möglichkeiten und Begrenzungen und handelt entsprechend.

· Schöpft die gegebenen Handlungsmöglichkeiten aktiv aus und versucht bewusst, sie auszuweiten

· Geht mit den eigenen Ressourcen nachhaltig um, so dass die eigene Leistungsfähigkeit auch langfristig gesichert wird

· Handelt planvoll und überlegt, ohne durch Vorsicht den eigenen Wirkungsrahmen vorzeitig einzuengen und erweitert unaufgefordert die eigenen Erfahrungen und das eigene Wissen



Tatkraft

· Ist angetrieben, gute Ideen schnell und gut umzusetzen

· Glaubt ans Gelingen seines Tuns und hat wenig Angst vor dem Misslingen

· Handelt rasch und zielstrebig, ohne vorher alles absichern zu müssen.

· Handelt trotzdem nicht blauäugig

· [bookmark: 162]Handelt lieber, anstatt lange zu reflektieren und sich übermäßig zu bedenken



Beratungsfähigkeit

· Anerkennt und fördert die personale Identität der Schülerinnen und Schüler, ihre Interessen und Begabungen

· Berät ihre / seine Schülerinnen aus einer gleichwürdigen Haltung und führt Entwicklungsgespräche dialogisch

· Weckt und fördert bei ihren / seinen Schülerinnen und Schülern die Bereitschaft zu sozial engagiertem, selbst organisierten Handeln

· Benutzt umfangreiche fachlich-methodische und soziale Erfahrungen und fundiertes Wissen, die für ihre / seine Beratungsfähigkeit wichtig sind



Ganzheitliches Denken

· Kinder und Jugendliche werden in ihrer ganzen Persönlichkeit gesehen und nicht auf ihre Funktion als Schülerinnen und Schüler reduziert

· Bezieht bewährte und neue fachbezogene, didaktische und methodische Kenntnisse, so wie überfachliches und außerschulisches Lernen in sein Denken, Handeln und die Unterrichtsgestaltung mit ein

· Zieht das systemische Umfeld, ihre Biografie und die soziale  Herkunft in der Betrachtungsweise, der ihr / ihm anvertrauten Kinder und Jugendlicher mit ein und handelt entsprechend

· Betrachtet seine Unterrichtszeit mit den Kindern und Jugendlichen als Ausschnitt lebenslangen Lernens und bezieht das Nichtwissen um ihre gesellschaftliche Zukunft in seine Unterrichtsüberlegungen mit ein



Gestaltungswille

· Gestaltet aktiv neue Ideen, Projekte und Beziehungen

· Unterscheidet zwischen Wesentlichem und weniger Wesentlichem und setzt Wesentliches zügig um

· Realisiert auch unter komplizierten Bedingungen eigene oder gemeinsame Vorhaben und erträgt dabei Unbestimmtheiten und Widersprüche, die sich bei der Realisierung ergeben

· Handelt hoch aktiv bei erhöhten Anforderungen und Herausforderungen



Humor

· [bookmark: 163]Relativiert lachend sich selbst und das eigene Handeln und stellt es damit als kritisierbar dar

· Gewinnt schwierigen oder unlösbar scheinenden Situationen eine komische Seite ab, „entkrampft“ sie und fördert damit das gemeinsame Handeln

· Lenkt vorhandene Aggressionen und Bosheiten in die befreiende, sozial vermittelnde Form positiver Stimmungen um

· Diskutiert unlösbar scheinende Widersprüche in einer gelösten, vorhandene Gemeinsamkeiten stärkenden Form. Kann auch bei vereinzelten und kleinen Regelübertretungen ein Auge zudrücken



Impulsgeben

· Regt das Handeln seiner Schülerinnen und Schülern aber auch das des Kollegiums durch den eigenen persönlichen Wissens- und Werthintergrund an

· Gibt seinen Schülerinnen und Schülern Impulse, so dass sie ins eigene Handeln kommen.

· Stößt energisch ein gemeinsames Handeln im Team an, wo Handlungsbedarf besteht, um Schulentwicklung voranzutreiben

· Gibt Denkanstöße, regt gemeinsames Denken an



Initiative

· Engagiert sich persönlich stark bei Beginn und bei der Durchführung von Arbeitsprozessen mit seinen Schülerinnen und Schülern und ist so für sie ein Vorbild initiativen Handelns

· Zeigt Initiative wo Handeln ansteht, auch wenn es Bereiche betrifft, die nicht das Kerngeschäft des Schulunterrichts betreffen

· Übernimmt Initiative in der Schulentwicklung, so dass gemeinsame Entwicklungsprozesse in Gang kommen

· Ist auch aktiv bei schwierigen Arbeiten und Problemen und deshalb ein gesuchter Partner, auf den sich stets zählen lässt



Innovationsfreudigkeit

· Setzt Neuerungen gern aktiv um, scheut sich nicht Unbekanntes auszuprobieren. Die Zuversicht, dass etwas Neues gelingt ist grösser als die Angst vor dem Scheitern

· [bookmark: 164]Ist innovativen Ideen seiner Schülerinnen und Schülern gegenüber offen eingestellt und unterstützt das Ausprobieren der Ideen. Sieht das Misslingen einer Idee nicht als Versagen, sondern als wertvolle Erfahrung

· Sucht und realisiert aktiv positive Veränderungen in seinem Unterricht, in der Schulentwicklung oder der Zusammenarbeit mit Eltern, die einer Strukturveränderung bedürfen

· Sucht nach möglichen Lösungen durch das Ausprobieren vielversprechender Ideen, auch wenn das Gelingen nicht zum Vornherein sicher steht









Integrationsfähigkeit

· Bringt zu integrierende Schülerinnen und Schüler zu gemeinsamem Handeln, fühlt sich dazu in deren widersprüchliche Sichtweisen ein und wirkt als Vorbild

· Wertet unterschiedliches Denken als Bereicherung und unterstützt das gegenseitige Verständnis anders denkender Schülerinnen und Schülern, Eltern und LehrerkollegInnen.

· Gestaltet die institutionellen Rahmenbedingungen der Integration mit oder nutzt sie zumindest aktiv

· Bezieht Eltern aktiv ein, um die Integration verschiedener Kulturen und Haltungen zu begünstigen



Kooperationsfähigkeit

· Ist fähig, mit den Schülerinnen und Schülern einen kooperativen Klassengeist zu kreieren.

· Motiviert KollegInnen durch produktive Teambildung und Teamarbeit, um Schulentwicklungsprozesse produktiv zu gestalten

· Pflegt mit Eltern einen kooperativen Kommunikationsstil, so dass ein gemeinsames sich um die Kinder und Jugendlichen entsteht

· Fördert und wertet Konsensfähigkeit und gegenseitige Akzeptanz  hoch, schätzt die Ergebnisse anderer.



Lehrfähigkeit

· Versteht Lernen als konstruktivistischen und sozialen Prozess, bei dem  Schülerinnen und Schüler möglichst durch eigenes Denken und soziales Tun lernen. Entsprechend gestalten Lehrpersonen ihren Unterricht

· Verfügt über Kenntnisse, kompetenzorientiertes Lernen für seine Schülerinnen und Schüler zu ermöglichen

· [bookmark: 165]Gibt Wissen in Lehrprozessen auf hohem didaktischen Niveau weiter  und verfügt dafür über entsprechende fachliche und vielfältige methodische, den Schülerinnen und Schülern angepasste Kenntnisse

· Schätzt sich selbst kritisch ein, reflektiert den eigenen Lehrprozess und verfügt über die notwendigen Kriterien einer kritischen Selbsteinschätzung



Lernbereitschaft

· Lernt durch das Ausprobieren neuer Ideen, aus Erfolgserlebnissen und Misserfolgen und ist dadurch für andere ein Vorbild

· Vertritt eine konstruktive Fehlerkultur, in der Fehlversuche als wertvolle Erfahrungen angesehen werden und lernt aus diesen

· Interessiert sich aktiv für Erfahrungen anderer und Andersdenkender und ist offen gegenüber Neuem

· Lernt unaufgefordert und selbstorganisiert mit einem hohen freiwilligen Engagement und nimmt gern an sinnvollen Weiterbildungsmaßnahmen teil. Setzt sich mit neuesten schul- und gesellschaftsrelevanten Erkenntnissen aktiv auseinander





Beschreibungen der Kompetenzen: Hunziker, Daniel (2015). Hokuspokus Kompetenz. Kompetenzorientiertes Lernen und Lehren ist keine Zauberei. hep Verlag 
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Die klugen Kamele



Zarathustra wollte einst die Wüste durchqueren. Daher schloss er sich er Kamelkarawane an. Nach einiger Zeit widersetzten sich die Tiere und blieben stehen. Der Karawanenführer begann sie mit Gewalt anzutreiben. Da hielt ihn Zarathustra zurück und sagte: «Diese klugen Tiere wissen offenbar etwas, was uns verborgen ist. Lass sie frei gewähren, und du wirst sehen, dass sie sich richtig verhalten.



So kam es, dass die Kamele denselben Weg zurückkehrten, den sie gegangen waren. Kaum befand sich die Karawane wieder am Rand der Wüste, verfinsterte sich der Himmel. Ein furchtbarer Sandsturm brach herein. So entkam die Karawane einem grossen Unheil. Nach längerem Schweigen fragte der Karawanenführer: «Wie ist es möglich, dass du die Seelen meiner Kamele besser kennst als ich, der ich in der Wüste mit diesen Tieren aufgewachsen bin?»



Da erklärte der Weise: «Das kommt daher, dass ich um das begrenzte Wissen von mir und allen anderen Menschen weiss. Deshalb bin ich bereit, auch von Kamelen einen Rat anzunehmen.»



Der Karawanenführer dachte lange darüber nach und meinte dann: «Sind denn die Tiere klüger als ich, der ich als Mensch ebenfalls die Gefahren der Wüste zu kennen glaube?»



Darauf antwortete Zarathustra: «Diese Kamele sind nicht klüger als du, aber sie haben dir etwas voraus. Sie stehen nicht unter der Gewalt des Wunsches, so rasch wie möglich ein Ziel zu erreichen. Durch diesen Wunsch sind deine Sinne getrübt für Anzeichen, die dich zur Vorsicht, zum Warten oder zur Umkehr veranlassen können.» und der Weise fuhr fort: «Darum tut jeder Mensch gut daran, auf einen anderen zu hören, der nicht nach raschem Erfolg strebt, weil er die Gefahren kennt, die damit verbunden sind.»



(vermutlich Nietzsche, 1844 - 1900)


